
Der Erteilung des Planungsauftrags für Schelsky am 
9. März 1965 waren lediglich zwei knapp gehaltene 
Skizzen für eine Universitätsgründung in Ostwestfa-
len – „Grundzüge zu einer Hochschulgründung in Ost-
Westfalen“ und „Grundzüge einer neuen Universität“ 
vom 14. bzw. 24. Februar 1965 – und zwei persönliche 
Gespräche mit Kultusminister Mikat am 20. Januar und 
26. Februar 1965 vorausgegangen. Schelsky hatte zwar 
bereits „Konstruktives und Kritisches zu den Hochschul-
gründungen in Westdeutschland“ – so der Untertitel von 
„Wie gründet man Universitäten?“ - zu Papier gebracht, 
jetzt aber war er gezwungen eine aussagekräftige und in 
die Praxis übertragbare Universitätskonzeption vorzule-
gen. Im August 1965 stellte Schelsky mit einer zweiten 
Fassung der „Grundzüge einer neuen Universität“ einen 
umfangreicheren Strukturvorschlag vor, der den Mitglie-
dern des sich im November 1965 konstituierenden Grün-
dungsausschusses vorgelegt wurde und die Basis aller 
weiteren Planungen der Universität Bielefeld bildete. 
Schelsky hatte so die beteiligten Wissenschaftler auf ein 
nahezu fertiges Konzept festgelegt, ein Vorgehen, das er 
im Hinblick auf Bremen und die Denkschrift Rothes 1961 
noch heftig kritisiert hatte.
In der neuen Hochschule sah er nicht in erster Linie eine 
Entlastungsuniversität, sondern eine Ausnahmeuniversi-
tät im deutschen Bildungssystem, die das Humboldt‘sche 
Postulat der „Einheit von Forschung und Lehre” wie-
derherstellen und wesentliche Impulse zur Hochschul-
reform geben sollte. Die Universität sollte, wie es der 
Wissenschaftsrat angeregt hatte, zunächst nur aus drei 
Fakultäten bestehen. Eine Besonderheit dieser kleinen 
„Reformuniversität“, die der Forschung breiten Raum ge-
währen sollte, stellte das Leitbild der Interdisziplinarität 
dar, der mit dem späteren Zentrum für interdisziplinäre 
Forschung (ZiF) eine eigene Einrichtung dienen sollte. 
De Universitätsgründung sollte vom Staat angestoßen 
um eine „willige Gruppe von Wissenschaftlern“ erfol-
gen. Diese Gründungsgruppe sollte bereit sein, selbst an 
die neue Universität zu gehen und somit ihre geistige 
und persönliche Existenz voll mit einer Neugründung 
verbinden.          ■

Helmut Schelsky (oben auf der Tagung des Gründungs-
ausschusses und Wissenschaftlichen Beirats in Bad Salz-
uflen im März 1967) konnte im Januar 1966, als Kul-
tusminister Paul Mikat ihn auf die Universitätsgründung 
ansprach, kein fertiges Konzept aus der Tasche ziehen.  
Mikat - wohl durch die Antrittsrede Schelskys in Münster 
im Juni 1960 und seine daraus resultierende Monogra-
phie „Einsamkeit und Freiheit“ von 1963 auf Schelsky 
aufmerksam geworden - setzte allerdings bei Schelsky 
eine übergroße Aktivität in Gang. Bis zur Veröffentli-
chung des Planungsauftrages am 10. März folgten Ge-
spräche mit Mikat oder Vertretern seines Ministeriums. 
In der Folgezeit widmete sich Schelsky in unzähligen Ge-
sprächen in erster Linie der Gewinnung eines überzeu-
genden Gründungsausschusses für die neue Universität.  
Erst danach widmete er sich wieder der inhaltlichen 
Konzeption der neuen Hochschule. Den Skizzen vom Fe-
bruar - u.a. „Grundzüge zu einer Hochschulgründung 
in Ost-Westfalen“ - folgte im August ein ausführlicherer 
Strukturvorschlag. 
Foto:  Universitätsarchiv Bielefeld.
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Der inhaltlichen Konzeption fehlte bis zum Abschluss des Bauwettbewerbs im Mai 1969 die äußere Gestalt. Lediglich 
eine undatierte Skizze Helmut Schelskys (wohl vor Mitte 1966) zeigt, wie sich der Planer der Hochschule die räum-
liche Ausgestaltung von Universität und „Center for Advanced Study“ (das spätere ZiF) vorstellen konnte. 
Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, NL Schelsky 45.
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Terminliste Schelskys zur Planung der Universität Bielefeld und zur Zusammenstellung des Gründungsauschusses.
Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, NL Schelsky 1.
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Der Verabredung des Planungsauftrages folgte eine ausgedehnte Korrespondenz zwischen Kultusministerium und 
Helmut Schelsky.  
Quelle:  Universitätsarchiv Bielefeld, KP 7.

Antrittsrede Schelskys in Münster im Juni 1960 (oben) 
und seine daraus resultierende Monographie „Einsamkeit 
und Freiheit“ von 1963 (rechts).
Fotos: Universitätsarchiv Bielefeld.
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Dem Dokument I (links und oben) vom 14. Februar 1965 folgten bis zur Konstituierung der Gründungsgremien im 
November 1965 zwölf weitere Dokumente Schelskys, die sich mit der Personalauswahl, dem Standort und der inneren 
Struktur der Universität befassten.
Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, NL Schelsky 1.
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